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Hoehmehnlißhe Versämmlungl 

.A.uch uns vereinigt heute die sechsundachtzigste Wiederkehr rks Ge^ 
buitstagsfestes unsres erhabenen Kaisers und Königs, die in wenigen Tagen 
bevorsteht. AUaberaU im deutschen Reiche und weit jenseits der Grenzen 
desselben, wo nur überhaupt Menschen deutschen Stammes und deutscher 
Sprache beisammen sind, gedenkt man in diesen Tagen mit Freude und 
Stolz des Begründers des deutschen Reiches. Und es ist gut, dass jährlich 
eine Zeit wiederkehrt, die zu diesem Gedenken auffordert und den Anlass 
dazu giebt, damit nicht die (iewohnheit uns abstumpfe und uns das als 
alltäijlich und sjew^hnlich erscheinen lasse, was doch nimmermehr 
gcwrihidich ist. Wir alle, die wir die grossen Ereignisse der letzten 
Decennicii, aeitdein dieser Herrscher den Thron seiner Väter bestieg, 
mit Bewusstsein durchlebt haben, niü??cn c? uns immer wiederholen: 
wir sind begünstigt vor vielen andern Geschlechtern. Nicht bloss, weil 
wir das haben in Erfüllung gehen sehen, was die Hoffnimg und die 
Sehnsucht unsrer Väter und Grossväter war, sondern auch weil es etwas 
besonderes ist, mitbetheiligter, wenn nicht gar mitwirkender Zeuge 
grosser Dinge und mttlebender Genosse grosser Männer zu sein. Gleich- 
wie jetzt unser Volk, in den altangestammten Provinzen wenigstens, 
immer noch in den Erinnerungen an Friedrich den Grossen lebt, und 
dieser Fürst mit seinen Generälen, einem Seydlitz, Ziethen und so fort, 
dem gewöhnlichsten Manne vertraute und geliebte Gestalten sind, so 
wird in konunenden Zeiten in den ahen und in den neuen l'rovinzeii, 
ja vielmehr in s^anz Deutschland, Kaiser Wilhelm 1. mit seinen Prinzen 
und seinen Genossen, einem Grafen Moltke, Grafen Ruon, Fürsten 
Bismarck, für Hoch und Niedrig ein i^elicbter Ge,j;ensLand gewohnter 
Unterhallnn<4 und. im liilde, des verehrenden täglichen Anschauens sein. 
Billig also dürfen wir mit Stolz uns freuen, dass diese Gestalt für uns 
nicht nur in der Erinnerung lebt, und müssen vurhi am wenigsten auch 
die Gnade dankbar preisen, dass die Fülle der Jalire das Haupt unsreS 
allverehrten Kaisers und Königs noch nicht gebeugt hat. Denn wenn 
wir in die Geschichte blicken, so finden wir auch dies soweit entfernt 
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gewöhnlich zu sein, dass es eher beispiellos ißt. Gerade der heutige 
Tag bringt uns die Grösse dieser Gnadengabe recht zum Bewusstsein. 

Hochverehrte Anwesende l Die Universitäten, als die Pflegerinnen 
der Wissenschaü, und nicht zum wenigsten unsre Christian-Albrechts- 
Universität» haben noch ganz besondre Ursache zum Dank und zur 
Freude, Was unsre Universität dem deutschen Reiche und seinem 
erhabenen Begründer verdankt, st^t zum Theil sichtlich vor unsem 
Augen. Das neue deutsche Reich hat sich alsbald angeschickt, auch 
die deutsche Wissenschaft in allen ihren Theilen zu pflegen und zu 
fördern. Zwar ist die Wissenschaft international, aber eben darum ein 
(iei;ciistaiul edlen Wettstreites unter den Xaüuucu, mul wetiii wir 
Deutschen schon vorher, ehe wir ein geeinigtes Volk wurden, viel 
Ruhm und Ehren in diesem Wettstreite erlangt haben, su ziemt es sich 
jetzt vollends, nicht zurückzubleiben. So waren denn auch im ver- 
flossenen Jahre, durch die Fürsorge der Regierung Sr. Majestät, die 
deutschen Schiffe und die deutschen Männer der Wissenschaft auf den 
fernsten Punkten des Erdballs zur Stelle, als es galt, die seit mehr als 
zweitausend Jahren von der Wissenschaft gesuchte Entfernung des 
Himmelskörpers, von dem die Erde ihr Licht und ihre Wärme emp^gt, 
durch Beobachtung des Venusdurchganges endlich genau zu ermitteln. 
Es entspricht dem Gebrauche bei Feierlichkeiten, wie die heutige, wenn 
ich an dies vielbesprochene Ereigniss des letzten Jahres eme kurze 
rückschauende Betrachtung anknüpfe. Die Wissenschaft ist wohl immer 
in rastlosem Vordringen zur Erforschung der Gdieimiüsse der Natur 
und des Geistes begriffen, aber daneben ist sie ebenso bestrebt, nach 
rückwärts die Verbindung nnt den vergangene]! Geschlechtern zu erhalten 
und deren Arbeit und Thun sich zu \ ergegen\N artigen. Wie der einzelne 
Mensch die Erinnerungen aus seinem Einzcllebcn pllegt, so die W^issen- 
schaft die aus dem Gesanuntieben der ganzen Menschheit. 

Eine solche rückschauende Betrachtung der Entwickehmg der 
astronomischen Wissenschaft muss nun, wenn sie bis an die Anfänge 
reichen will, über die Grenzen der christlich -europäischen Cultur weit 
zurückgehen. Denn die Astronomie ist älter als diese und zeigt schon 
durch ihre Namen \md Kunstausdrücke, dass sie von andern Nationen 
und Zeiten her überliefert worden ist. Ausdrücke wie Zenith, Stem- 
namen wie Aldebaran sind arabisch; Sirius und Orion und die ganze 
Menge der mythologischen Figuren am Himmel, und dazu Bezeichnungen 
wie Pol, Ekliptik und so fort, sind griechisch, ebenso der Name der 
Wissenschaft. Neben diesen Spuren, welche die Griechen und die sie 
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ablösenden Araber hinterlassen haben, zeigt die Fülle lateinischer Be- 
zeichnungen, als Aec]uator, Meridian, Venus, dass die Römer auch in 
dieser Beziehung die Uebermittler der griechischen Wissenschaft an das 
Abendland i^cworden sind. Diese lateinischen Bezeidmungen sind eben 

aus dem Griechischen übersetzt , gleich wie andre deutsche, als z. B. 
Ta<^f- und Nachtgleiche, aus dem Lateinischen übersetzt sind ; gehen wir 
min aber noch weiter zurück, so finden wir, dass wie die lateinischen 
Planetenuamen Uebersetzun'^'cn aus den ^tIcl Iiis eben Götternamen, so auch 
diese cTiechiscben selbst wieder Uebcrsetzun;^fen sind, und dass wir mit 
den Griechen noch nicht die ersten Anfänge erreicht haben. Diese sind 
vielmehr bei den orientalischen Nationen, den Aegyptem und Chaldäem, 
und zumal bei den letzteren, denen in der Thatein keineswegs geringer 
Bestand verdankt wird. Die Namen der Planeten sind ursprQnglich die 
babylonischer Götter, an deren Stelle die Griechen entsprechende aus 
ihrer eigenen Götterlehre setzten; daher sind dann auch, dorch weitere 
Uebersetzung aus einer Sprache in die andere» die Namen unsrer Wochen- 
tage gekommen. Babylonisch ist auch die Eintheilung des Thierkreises 
in 12 Zeichen und die Benennung dieser Zeichen; die Eintheilung des 
Tages in zweimal zwölf Stunden , statt in irgend welche andre Zahl, 
und die der Himmelskreise in sechsmal 6o Grade und des Grades in 
60 Miniiten: überall herrscht hier die Zahl sechs mit ilircu l'ruJukten, 
wie vc»r l ausenden von jähren so noch heute. Und doch dürfte man 
nicht Wold von einer eigentlichen Wissenschaft der Astronomie bei den 
Chaldäern reden. Ich las kürzlich den Ausspruch eines bedeutenden 
Mathematikers, dass die Naturwissenschalten überhaupt nur in dem 
Masse wirkUch als Wissenschaii^ gelten könnten, als sie mathematisch 
geworden seien. Ob nun dies bei den anderen Naturwissenschaften 
zutrifft, kommt mir nicht zu zu entscheiden ; unbestreitbar aber gilt es von 
der Astronomie. Auch genügt nicht das Zählen und Rechnen, welches 
die Chaldäer auf Grund jahrhundertelanger Beobachtung zur Bestimmung 
der Umlaufszeiten der Planeten handhabten. Das war wohl Material 
für wissenschaftliche Astronomie/ aber nicht diese selbst, und die Chaldäer 
sind mit ihren Mitteln und ihrer Methode nicht einmal zu der Erkennt- 
niss gekommen, dass die Erde eine Kugel ist. Was sie aufbauten und 
ausbildeten, war vielmehr die PseudoWissenschaft der Astrologie, vermöge 
deren sie Ireiiich einen merkwürdigen Einfluss nicht nur auf Griechen 
und Ronier, sondern indirekt auch auf die modernen Nationen Im ins 
17. lahrhundert ausgeübt haben. Mit Recht also sagt ein Schüler Piatuiis, 
dass die Griechen hier wie sonst zwar die Aiuegungen imd Anfänge 



von den Barbaren überkämen, aber das Empfangene dann viel schöner 
auszugestalten wüssten. Die Chaldäer blieben in der Astrologie stecken, 
die wissenBchaftliche, mit der Mathematik aufgebaute Astronomie ist, 
wie die Mathematik selbst, eine Schöpfung der Griechen. 

Freilich erst sehr allmählich und niemals ganz hat auch dies begab- 
teste Volk des Aiterthums sich von kindlicl»»i und abergläubischen 
Vorstellungen über die Weltkörper zu befireien vermocht. Nicht früher 
als etwa im 4. Jahrhundert v. Chr., in der Zeit Piatons, beginnt zugleich 
die Matlieniatik und eine auf sie gegründete Astronomie einen grösseren 
Aufschwung zu nehmen. [Jamals sind es zwei Schulen, die sich die 
Ausl)il(lung dieser Wissenschaften angelegen sein lassen: in Athen die des 
Platon, in dem uriechisciien UnteritaÜen und Sicilien die der Pytha^* ireer. 
Auf die letzteren wird die Autsiellun;^ dos Hauptproblems der alten 
Astronomie zurückgeführt, welches sie so fassten : was für gleichmässiiie 
und kreisförmige Bewegungen man vorauszusetzen habe, um den that- 
sächlichen Erscheinungen am Himmel gerecht zu werden. Wir können 
hier tadeln, dass das Problem zu früh gestellt sei, vor genügender Fest- 
Stellung der thatsächlichen Erscheinungen, und femer, dass die Lösung 
ungehöriger Weise durch zwei Bedingungen präjudicirt wurde, nämlich 
durch die geforderte Gleichmässigkeit und Kreisförmigkeit der Bewegungen. 
Es haben sich aber sämmtliche Astronomen des Alterthums und auch 
die der Neuzeit bis zu Kepler an diese Bedingungen gebunden; selbst 
letzterer hat erst spät und mit Widerstreben die krefsförmige Bewegung 
aufgeopfert. Bei den Alten nun hängt diese Forderung mit ihrer Re- 
ligion zusammen. Denn wahrend der Christ in den Dingen ai;i Hinuncl 
nur eine Schüptung sieht, welclie mit der Erkcniitniss zu beherrschen 
er sich berufen fühlt. eii)lickte die antike Menschheit, Sch()|)fer und 
Schöpfung vermischend, in der Sonne und den anderen Himmels- 
körpern sowie auch in der Erde etwas unmittelbar Göttliches, einen 
- Gegenstand religiöser Verehrung. Ein Mann wie Platon will den Atheis- 
mus bezwingen durch den Hinweis auf die „sichtbaren Götter", d. i. 
Sonne, Mond und Sterne, und die materialistische Schule des Epikur 
weiss diese beunruhigende Götterfurcht nicht anders fernzuhalten als 
indem sie» mit dem ihr eignen Dogmatismus, aller Mathematik zum 
Trotz auf das Dogma schwor, dass die Sonne nicht grösser sei als sie 
scheine, d. h. etwa einen Fuss breit. Erst das Christenthum hat dem 
Menschen die Freiheit von der Natur und die Herrschaft Aber sie 
zurückgegeben. Wenn nun aber, gemäss der antiken Auffassung, die 
Gestirne Götter waren, so schickte sich für sie nur eine ganz gleich- 
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mässige Bew^ng, und femer keine andre als die allerregelmässigste 
und einfachste, nämlich die Kreisbewegung. Man wird über diesen 
Grundirrthum der antiken Astronomie billiger urtheilen» wenn man be- 
denkt, dass an den scheinbaren Unregeknässigkeiten der Planeten- 
bewegung, welche die Alten als nothwendig bbss scheinbar voraus- 
setzten, der überwiegend grösste Thei! wirklich bloss scheinbar ist, und 
dass der erste Fortschritt jedenfalls in der Erkenntniss dieses trüglicheii 
Scheines bestehen niusste. 

Nachdem nun in der pythagoreischen und demnächst auch in der 
platonischen Schule das astronomische Problem so gestellt war, entstand 
ein Eifer es zu lösen, der die ganze Frische einer jungen Wissenschaft 
zeigt. Man ging dabei im allgemeinen, wie auch natürlich war, von 
der Annahme aus, dass das Ruhen der Erde kein blosser Schein sei, 
dass also der Himmel sich bewege. Ueber die Kugelgestalt der Erde 
war man sich damals schon fsai oder völlig einig; um diese Kugel 
herum nun dachte man sich andre Kugeln gelegt, zunächst die, mit 
der sich der Mond bewege, dann weiter die Kugehi oder Sphären der 
Planeten, worunter auch der Sonne, und schliesslich alle umfassend die 
Sphäre des Fixstemhimmels. Diese letztere bewege sich, alle em- 
geschlossenen Sphären mit sich reissend, alle 24 Stunden einmal von 
Osten nach Westen um die Wehachse herum; die ehigeschlossenen 
Sphären aber hätten ausserdem jede ihre eigenthüniliche Bewegung, in 
entgegengesetzter Richtung und um eine anders liegende Achse, die 
der Ekliptik. Vf)n diesen Annahmen nun, die im ganzen Alterthum 
herrschend geblieben sind, war keine in dem Masse unwahrscheinlich 
um\ unglaublich, wie die tägliche Rewcgimg des Fixstcrnhimmels, zumal 
da man schon früh mehr und mehr den ungeheuer weiten Abstand 
der Himmelskörper zu ahnen begann. Und ferner lag doch auch die 
Ueberlegung nahe, dass man den thatsächlichen Erscheinungen durch 
die Annahme einer täglichen Umdrehung der Erde um ihre Achse 
nicht minder gerecht werden könne. Wirklich ist diese Ansicht sowohl 
in der pythagoreischen wie in der platonischen Schule aufgestellt worden, 
in letzterer von Herakleides dem Pontiker; aus ersterer werden die 
Syrakusier Hiketas und Ekphantos genannt, bei denen, und speziell 
bei Hiketas, auch die Priorität zu suchen ist. Andere Pythagoreer 
hatten eine eigenthtimliche Lehre von einem uns stets imsichtbaren 
Centraifeuer, um welches Erde, Sunne und Planeten kreiseten ; die 
tägliche V'mdrehmig des Himmels wurde auch hierdurch beseitigt. 
Piaton selbst gebraucht an einer Stelle von der Erde, die er in den 
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MittelpuRkt des Weltalls setst, einen mehrdeutigen Aiudiuck, den man 
Bchcm im AUerthiun auf Achiendrehung bezogen hat: aber da er 
daneben unzweideutig die Drehung des Himmets lehrt, so ist für Achsen' 
drehung in seinem System keine Stelle. Aristoteles aber sucht jegliche 
Bewegung der Erde als unstatthaft nachzuweisen, aus Gründen der 
nusscrst mangelhaften antiken Physik, weldie auf die Entwickehing 
der iVstronomie einen sehr üblen Kinfliiss ausgeübt hat. Indem man 
sich die Welt ;ils einheitliches Ganzes aus den vier oder fünf lllenicntoti 
r'tnsiniirte. wies man densellien ihren Platz je nach der Scluverc näher | 
dem Mitleijnmkte oder tcrncr von denisellicn an; al^o nuisste die Erde 
in der Mitte sein, die Gestirne aher, welche von dieser k-rn und terner 
krciseten , aus den leichtesten Klenienten , dem Feuer und Aether , t 
bestehen. Und auch gegen eine Achs^drchung der Erde hat Aristoteles { 
seine physikalischen Gründe. Pls waren überhaupt wahre Herge von i 
Vorurtheilen zu tiberwinden, und das Verwunderliche ist schliesslich 
nicht, dass man im allgemeinen sich nicht entschloss die Eide za 
bewegen, sondern dass Einzelne doch trotz aller. Vorurtheile dies | 
thaten. Von demselben Herakleides und den Pythagorecm lesen wir 
auch, dass sie den Mond und die Sterne fOr besondre Welten gleich 
der Erde hielten, jeden wie diese von seiner Atmosphäre umschlossen, 
und von Herakleides allein, dass er wenigstens zwei der Planeten, den 
Merkur und die Venus, nicht um die Erde, sondern um die Sonne 
kreisen liess. Das sieh hieraus ergebende Weltsystem, nicht »niähnlich 
dem zur'Vcnmttelung zwischen dem antiken und dem coppernicanischen 
von Tycho de Brahe aufgestellten, nannte man sonst w'>hl das äg)7itische, 
mdem man die Stelle eines späten lateinischen Autors dahin missverstand, 
als hätten die Aec^ypter dies gelehrt. Es findet sich aber bei einem 
andern späten JLatainer dies System ohne weiteres als das richtige vor- 
getragen, woraus zu schliessen, dass dasselbe auch nach Herakleides 
Vertreter gefunden hat; denn es ist gleich undenkbar, dass jener 
Autor es aus sich erümden, wie dass er es aus dem alten Herakleidea 
entnommen hätte. Die Sache ist die, dass diese beiden inneren Planeten 
aus sehr einfachen Gründen sich immer nahe der Sonne zeigen, weswegen 
auch, bei 'der anscheinend mit der Sonne gleichen Umlaufszeit, die 
Vertreter des gewöhnlichen Weltsystems fortwahrend stritten, ob die 
Sonne oder diese Planeten, und ob Merkur oder Venus höher stehe. 
Herakleides* Aufstellung also bildet den Anfang des die Sonne ins 
Centnim setzenden. soL^enannten helioccntrischeu Systems, welches bald 
seine vollere Ausbildung erhalten sollte. 



Arittoteles* zweiter Nachfolger in der Leitung der von ihm' ge- 
gründeten philbsophischen Schule war Straton von- LampsakoB; der 
Physiker genannt, weil er diesen Theil der Philosophie besonders 
pflegte. Er wich' dabei von der aristot^Iifchen Lehre wesentlich ab, 
nach der Seite des Materialismus, indem er an die Stelle des gOtt* 
liehen Baumeisters der Wdt den Zufall setzte,- der den drsten Anstoes 
zur Bewegung der Materie und zur Entwickelung det m ihr wohneh- 
dcti Kräfte gegeben. Von diesem Standpunkte aus konnte er auch die 
Din^^e am Himmel etwas vt^rurtheilsfreier l)etrachtcn, als das einem 
Piaton oder Aristotek^s niojTlich war, und so wird es wohl nicht zu- 
iuliig sein, dass aus seiner Schule ein Mann hervorging, der die Kühn- 
heit hatte, zur Erklärung der thatsächlichen Erscheinungen die der 
gewöhnlichen entgegengesetzte Hypothese aufzustellen. Es war dies 
Aristarchos von Samos, dessen Blüthe ungefähr 280 — 270 v. Chr. fällt ; 
er lebte \ ieileicht in Alexandria, wo auch Straten eine Zeitlang als 
Prinzen-Eizieher sich aufliielt. Denn nicht in Athen und überhaupt 
nicht in dem griechischen Mütterlahde, dessen geistige Produktionskiaft 
nachgerade fost erloschen war, sondern in den alten und neuen grie* 
chischen GrCIndungen im Osten und Westen, als Alexandria, Rhodos, 
Syrakus, sind fortan die HauptÄtätten der Wissenschaft, Literatur und 
Kunst zu suchen. Aristarchos Schrift nun, in der er diese Hypothese 
voranstellte, ist verloren, und auch die Nachricht davon war dem 
Coppemicus noch nicht bekannt , walirend derselbe von Hikelas' und 
Herakleides' Aclisendrehimg durch Autoren, wie Cicero, Kunde hatte, 
und auch von einem Systeme, wonach wenigstens die Planeten sich 
um die Sonne drehten. Wenn umgekehrt Aristarch's Schrift erhalten, 
oder doch das Wissen von ihr lebendig geblieben wäre, so würden wir 
wohl unzweifelhaft unser Weltsystem nicht das coppernicanische, son- 
dern das aristarchische nennen. Nun aber sind nicht einmal die Ein- 
zelheiten der Aufstellung vollständig überiiefert, noch auch Titel und 
hihah der gesammten Schrift mit Sicherheit zu ermitteln, Dass Aristarch 
die neue Meinung in der Form der Hypothese brachte, war nach der 
ursprünglichen Fassung des Problems ganz selbstverständlich; bewiesene 
Wahiheit ist sie überhaupt eitst spat geworden. Bestimmt bezeugt 
wird, dass er die Erde sowohl um ihre eigene Achse, als um die 
Sonne sich bewegen liess; um die Erde kreisete der Mond, aus dessen 
gelegentlicher Stellung zwischen Erde und Sonne Aristarch gleich den 
Vertretern des gewöhnlichen Systems die Verfinsterungen der Sonncn- 
scheibe erklärte j von den Planeten hören wir nichts, indess versteht 
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sich von selbst, dass er auch diesen eine Bewegung unt die Sonne zu- 
theüen musste. Diese bildete ihm das unbewc^lii he Centmna der Welt; 
unbeweglich war auch der das Centnim und die Erdbahn timschÜcs- 
sende Fixstemhiminel. Um aber dem Einwurfe 2U begegnen, den schon 
Aristoteles gegen eine Fortbewegung der Erde vorbringt, dass nämlich 
dann die Fixsterne den Ort ihres Erscheinens periodisch wechsebi 
mOssten, nahm er alsbald den Satz in seine Hypothese auf, dass sich 
die gesammte Erdbahn za der Sphäre der Fixsterne nur wie der 
Mittelpunkt 2ur Oberfläche der Kugel verhalte. Der grosse Archimedes, 
der uns dies mitthdlt, nimmt an der Form dieses Satzes Anstoss, da 
doch der Mittelpunkt gar keine Grösse und folglich auch kein Ver- 
hältniss zur Oberfläche habe; er kann sich aber uirenbar auch in die 
grossartii^e Kühnheit der Anschaiuinu' nicht linden, nach welcher nicht 
nur Erde, nicht nur Sonne, sondern auch die ganze Bahn der ersteren 
um die letztere zu einem unniessbaren Punkte wird, wenn man die 
Abstände der Fixsterne vergleicht. Archimedes, der sich mit Astronomie 
nur zum geringsten Theil beschäftigte und die richtige Erkenntniss 
haben mochte, dass vor weiterer Atisbildung der Mathematik und vor 
weiterer Ansammlung genauer Beobachtungen eine sichere Construc- 
tion der Himmelserscheinungen nicht möglich sei» spricht sich über die 
gesammte Hypothese weder billigend noch missbilligend aus; Andern aber 
gab sie grossen Anstoss. Wir lesen eine Aeusserung des stoischen Philo- 
sophen Kleanthes, Aristarch müsse vor dem Gerichte aller Hellenen des 
Religionsfrevels angeklagt werden, weil er den Heerd der Welt verrücke, 
die unbewegliche Erde nämlich, welche nach der alten Anschauung der 
feste Klittelpuiikt der Welt, wie der Heerd und seine Personifikation, die 
Göttin Hestia, der des Hauses war. Maii nuiss aber wegen dieses 
hyperbolischen Ausdrucks der Entrüstung nur nicht meinen, dass ein 
wirklicher Prozess gegen Aristarch dazumal überliaupt möglich ge- 
wesen sei. Wohl waren die überlieferten Anschauungen in den Ge- 
müthem der Gebildeten wie der Ungebildeten mächtig tind unbezwing- 
lich; aber hiervon war nur das die Folge, dass Aristarch trotz seines 
sehr hohen Ansehens als Astronom seiner Hypothese nicht Eingang 
verschaflfen konnte. Das heliocentrische System hat unseres Wissens 
nachher nur noch einen Vertreter gehabt, den Seteukos aus Babylo- 
nien, einen Mann chaldäischer Herkunft, aber griechisch gebildet, dessen 
Zeit man um die Mitte des 2, Jahrhunderts v. Chr. setzen kann. Er 
stellte die Bewegung der Erde um die Sonne nicht bloss als Hypothese, 
sondern als Tiiatsache hin imd benutzte sie zur Erklärung der Er- 
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scheinungen von Ebbe und Flulh, in einer eigenthümlichen, unsem 
Einsichten allerdings nicht entsprechenden Weise. 

Wir sehen also, dass die Erkenntniss des Weltsystems ini Alter- 
thum gewissermassen eine rückläufige Bewegung nimmt« soweit dass 
bei Rolemäus, dessen Almagest sozusagen [das Facit der gesammten 
astronomischen Leistungen des Alterthums darstellt, die heliocentrische 
Hypothese nicht einmal mehr bekämpft, noch aberhaupt erwähnt wird. 
Jedbs Zeitalter und jedes Volk hat sein bestimmtes Mass von Erkenntniss, 
welches es erreichen soll und erreicht; ftür die antike .Weh war hier 
die Grenze, innerhalb deren indess auch nach Aristarch noch ausser- 
ordentlich \icl geleistet worden ist. Denn auch das rechne ich unter 
die Leistungen, dass das gew()hnliche Weltsystem gerade durch die 
höchst vollkommene Ausbildung, die es unter den Händen grosser 
Astronomen erfuhr, in seiner Unhaltbarkeit und Unniö;^lichkeit auf- 
gewiesen wurde ; es war ja auch in der Ordnung, dass man die zunächst- 
liegende Annahme der ruh^den Erde vorläufig festhielt und nun gründ- 
lich untersuchte, ob man damit zur EriUärung der thatsächlichen 
Erscheinungen auskommen konnte. Diese zur Erklärung zu bringenden 
Erscheinungen bestehen nun nicht nur in dem scheinbaren Stillstehen 
und Rückwärtsgehen der Planeten, sondern auch in der Ungleichheit 
der Zeitabschnitte, in denen die Sonne die vier vollkommen gleichen 
Abschnitte, in die man ihre Bahn im Thierkreise zerlegt, zu durdilaufen 
scheint Zur Erklärung der Flanetenbewc^uug stellte Plato s SchtUer, 
der bedeutende Astronom und Mathematiker Eudoxos, und nach ihm 
zu Aristoteles' Zeit Kallippos von Kyzikos ein System von vielen um 
denselben Mittelpunkt liegenden Sphilren auf, jede mit ihrer eigen- 
thiimlichen Bewegun<4; die i'ianetcn und ebenso vSonnc und Mund waren 
jeder in einer dieser ziemlich solide «gedachten Sph;iren befestigt, es 
gehörten aber ausserdem zu jedem noch mehrere sogenannte sternlose 
Sphären, imi die den Planeten tragende herumliegend. Es entstand 
somit ein höchst complicirtes System von Bewegungen, indem jede dieser 
äusseren Sphären des Planeten auf die inneren einwirkte und ihre 
Bewegung auf diese übertrug, und die innerste, den Planeten tragende 
schliesslich die Bewegungen aller anderen und ihre eigne in sich ver- 
einigte. Aber Boan erkannte bald, dass dieser Weg ein heilloser imd 
hoffiiungsloser Irrweg sei, zumal da eine Art von Unregelmässigkeit 
schlechterdings ohne Erklärung blieb, die nämlich, dass der Mond und 
die Planeten Mars und Venus augenfällig in ihrer schdnbaren Grösse, 
d, i. in ihrer Entfernung vom Mittelpunkte wechseln. So verfielen denn 
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die Astronomen naüch' KaUippos iind viettdcht' sdion vor ihm auf eine 
andere Art der Erldärimg. Sie gaben nämlich den gemeitisamea Mittel* 
pünkt der Bahnen auf, und theilten jeder Planetenhadin einen besondem, 
von dem Mittelpunkte der Welt, d i. der Erde,- mehr oder weniger 
weit abliegenden Mittelpunkt zu ; mit andern Worten, sie Hessen Sonne, 
Mond, Planeten sich in exccntrischen Kreisen um die Erde bewegen. 
Somit muspten denn die Wcltkürper dieser bald näher, bald ferner zu 
stehen kommen und darnach bald <^rösser, bald kleiner erscheinen, 
und auch jene Unregelmässigkeit der Sonne, dass sie gleiche Abschnitte 
ihrer scheinbaren Bahn in ungleichen Zeiten durchläuft, erhieh auf diese 
Weise ihre vollkommen befriedigende Erklärung. Denn wenn die 
wirkliche Bahn der Sonne eirte andere, der Erde hier näher, dort ferner 
Hegende ist, so sind auch die scheinbar gleichen Abschnitte der Bahn 
in Wirklichkeit ungleiche, und die Sonne wird, ohne in Wahrheit ihre 
Schnellig^it zu steigern oder 6sänn nachzulassen, doch alsr sdmeller 
laufend erscheinen; wenn sie die in Wiridichkeit kQrzen^ Strecke durch- 
läuft, Und umgekehrt als langsamer laufend, Wenn sie sich durch die 
längere Strecke b^gt. Für dife Sonne, di h. thätsfichtich für die 
Bewegung der Erde um' die Sonne, hat sich' denn auch das nachfolgende 
Alterthum im ^^nzen bei dieser Erklänmg durch den exdentüschen 
Kreis beruhigt, weiche ja auch mit der Keplerschcii durch die elliptische 
Bahn eine gewisse Achnlichkeit hat. Es war allerdings völlig unerfindlich, 
wcshall) denn die Sonne sieh nicht \m\ den Mittelpunkt der Welt, sondern 
um einen von diesem ziemlich entfernten Punkt, der ganz im freien 
Räume laf,% bewege; aber um die physikalische Erklärung kümmerten 
sich die Astronomen weni^^, da sie laut dem ursprünglichen Problem 
nur zu untersuchen hatten, durch was für gleichmässige und kreisförmige 
Bewegungen sich die thatsächlichen Erscheinungen erklären Hessen. 
Auch Kepler hat filr die voh ihm constniiiten Bewegungen diö physi^ 
kaiische Erklärung noch nicht gegeben, sondern erst Nefwton; dei' 
erhebliche Unterschied ist ja freilich, dass sich das Kepler'sche System 
physikalisch begründen liess, das der excentrischen Kreise ninimmnehr. 
LidesB auch die AHen waren mit diesem Systeme noch' keineswegs 
am Ende ihrer Mühen. Denn die Bewegungen der mit der Erde um 
die Sonne kreisenden Planeten, und die des die Erde begleitenden 
Mondes erscheinen „'anz erheblich complicirter, und diese Erscheinungen 
wurden nun den Griechen mehr und mehr bekannt, iheils durch die 
forti^esctzte eii^ne Beobachtung, theils indem ihnen, von den Zeiten 
Alexanders des Grossen ab, die vielhunder^ährigen baby ionischen 
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Beobachtungen zugänglich wurden. Es kam auch das dazu, dass durch 
eine Reihe von Erfindungen die Instrumente zur Beobachtung sich 
etwas vermehrten und verbesserten, so un^heuer weit auch gerade 

hier der Abstand zwischen der modernen Verfeinerung und Prilcision 
und den antiken Anfängen geblieben ist. Ferner sind sehr wesentlich 
die im 3. und 2. Jahrhundert v. Chr. gemachten ausserurdenUichen 
Fortschritte der Mathematik. So kam man denn zur Erklännig der 
Jknvegun^en noch auf eine andere (Onstruction, die der sogcnaimten 
Epicykeln. Thatsächhch ist die Bewegung des Mondes eine derartige, 
dass er um die kreisende Erde selber herumkreist : nicht unähnlich der 
eines Punktes auf einem kleinen Maschinenrade, weh hes an dem Rande 
eines sich drehenden grösseren befestigt ist und nun theils mit diesem 
gedreht wird, theils daneben noch seine eigene Bewegung hat. Die 
Alten nun constniirten sich die Bewegung des Mondes so, dass er um 
einen Punkt semer Bahn, dieser Punkt aber mit dem kreisenden Monde 
sich um die Erde bewege; sie dachten sich die Erde gleichsam inmitten 
jenes grossen Rades, sagen vtyr an der ruhenden Achse befestigt, und 
zwar auch nicht gleich weit von den Punkten des Umfangs entfernt, 
den Mond aber am Umfange des kleinen Rades, und sie nannten nun dies 
kleine Rad oder viehnehr den entsprechenden Drehungskreis den Epi- 
cykel. F.S ist beoreiflich. dass man beim Monde mit einer solchen Con- 
strukliDn eim'^ermassen auskam, da sie den Thatsachen entspricht, sowie 
man an istelle der Erde die vSonne, die Erde aber in das bei den Alten 
leere Centrum des kleinen Kreises setzt, l^ei den Planeten aber langte 
weder diese Erklärung noch irgend eine andre zu, so dass hieran, trotz 
aller scharfsinnigen Versuche, das antike System mit der ruhenden Erde 
zu Schanden geworden ist. Der gr<)sste aller Astronomen des Alter- 
thums, HipparchoB, hat dies indirekt auch selber anerkannt, indem er 
bei den Planeten auf eine eigne Erklärung verzichtete, und sich auf 
den Nachweis der Unhaltbarkeit der bisherigen Erklärungen beschränkte. 
Hipparchos, von dessen zahlreichen Schriften leider nur eine einzige, 
noch dazu eine mehr populäre und wissenschaftlich nicht bedeutende 
erhalten ist, stammle aus Nicäa in Rithynien, lebte aber nachher theils, 
wie es scheint, in Alexandrien, theils und vurnehnilich auf Rhodos; 
seine astronomischen Beobachtungen lassen sich von 161 — 126 v. Chr. 
verfolgen. Das Schicksal der gneehk-icheii Wissenschaft war, dass er 
keinen Nachfol«/er in scineiu Werke fand, uisser dreihundeit Jahre 
später den ('laudiiis Pl(»lemaens, der seinen Almagest grösstentheil? mit 
Hipparch's Methoden und mit Hipparch s Beobachtungen herstellte. Mit 
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dem zweiten Jahrhundert v. Chr. nämlich ging nicht nur die politische 
Blüthe der griechischen und halbgriechischen Staaten des Ostens attent- 
halben m Ende, sondern auch die frische und Neues erzeugende Kraft 
der griechischen Wissenschaft und überhaupt des griechischen Geistes. 
Die Zeit der Kaiser« besonders derer am Anfange des zweiten Jahr- 
hunderts n. Chr., brachte nur noch eine Nachblüthe, der auch Rolemaeus 
angehört. Hipparch nun verfasste, um nur Einiges anzuführen, ein 
ausgedehntes Werk tiber Trigonometrie, deren er bei seinen Berech- 
nungen vor allem bedurfte ; ferner eine Schrift über die genaue Länge 
des Sonuenjahres, eine andre über die ijenaue iJauer des Mondumlaufes, 
sodann, wie wenigstens Plinius sagt, eine Tabelle der Sonnen- und 
Mondfinsternisse, auf sechshundert Jahre für eine Reihe von Oertern 
der Erde vorausberechnet; wiederum, als nothwendige und doch bisher 
noch fast völlig mangelnde Grundlage für astronomische Beobachtungen, 
entwarf er eine Himmelskugel und eine Planisphäre, auf denen die 
Sternbilder und Sterne nach Länge und Breite genau eingetragen waren, 
und ein Verzeichniss von mehr als looo so bestimmten Sternen. Eben 
dies führte ihn auf seine berühmte Entdeckung der rückscfaieitenden 
Bewegung der Tag- und Nachtgleichenpunkte, mdem er bei Vergjleicfaung 
seiner Bestimmungen vön Sternen mit einigen wenigen ihm vorliegenden 
älteren solche Unterschiede fand, die ihm durch die Ungenauigkeit jener 
älteren Messungen nicht genügend erklärt sdiienen. Er trug allerdings 
seine nachmals vollauf bestätigte Theorie nur als Vermuthung vor, und 
so verfuhr er ül)erall, wo ihm das Material einschbesslich seiner eignen 
Messungen noch nicht den wiinschenswerthen Grad von (lenauigkeit 
und Zuverhässigkeit zu hal)en schien. Denn neben dem unermüdlichen 
Fleisse und der (jenauigkeit und Sorgfalt, die so weit ging, wie sie mit 
jenen Instrumenten der Alten nur immer gehen konnte, wird ihm 
besonders seine Wahrheitsliebe nachgerühmt, jene nämlich, die den 
Unterschied zwischen Hypothesen und erwiesenen Thatsachen, unbeirrt 
durch Eigenliebe, nicht verkennt und nicht verwischt, sondern im Gegen-' 
theil immer hervorkehrt, - und die ganz gewiss eins der entschiedensten 
Kennzeichen echter Wissenschaftlichkeit ist. Eben als Bfann der Wissen- 
schaft Hess er auch, wie es scheint, die Constniktionen der Philosophen, 
die sich dazumal vermassen ül>erali die Ursachen und die letzten Gründe 
höchst ungenügend festgestellter Erscheinungen erkennen acu können, 
unbeachtet bei Seite, wofür ihm jene mit einem Bedauern semer mangel- 
haften Erkenntniss vergolten haben. Dagegen sehen wir aus der 
erhaltenen Schrift, dass er auch philologisch gebildet war: gleichwie 
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überhaupt die Gelehrten auch noch in jener Zeit eine gewisse Universalität 
der Bildung anstrebten. Unter seine astronomischen Leistungen gehört 
nun auch eine Berechnung der Entfernung und der Grösse von Sonne 
und Mond mit Hülfe der auch heute noch dassu benutzten sogenannten 
Parallaxe, und damit werden wir wieder auf unsem Ausgangspunkt 
zurückgeführt. Denselbra Gegenstand behandelt die einzige, wenigstens 
im Auszuge erhaltene Schrift des Aristarch von Samos; aber die Methode 
ist hier noch eine andre, viel unzulänglichere, und aus der Ver^eichung 
sieht man, welche Fortschritte die Astronomie mit den hundert bis 
hundertfunfzig Jahren zwischen Beiden gemacht hat. Aristarch schickt 
seiner Beweisführung sechs Hülfsaiinahmen voraus, von denen einige 
auch von der geförderten Astronuinie gebilligt wurden, andre aber ganz 
und gar nicht. So gleich die zweite, dass die gesammte Erde in 
Vergleich zu der Sphäre, d. i. dem Umlaufskreise des Mondes, sich nur 
wie ein unmessbarer Punkt verhalte. Hiermit wird nämlich die Parallaxe 
sogar mit Beziehung auf den Mond, wo sie am aiiergrössten ist, von 
vomherem aufgehoben, und der einzig geeignete Weg zur Lösung des 
Problems versperrt Die Sache ist die. Wenn wir auf der Erde am 
fernsten Horizonte, etwa im Norden, einen hervorragenden Punkt haben, 
einen Kirchthurm z. B., und femer ungeföhr in der Richtung dieses 
Punktes, nicht allzuweit von uns entfernt, ein Haus oder dergleichen, 
so ist es Idar, dass, wenn wir uns in der Richtung von Ost nach West 
oder von West nach Ost eine gewisse Strecke fortbewegen, die Stellung 
des Hauses und des Thurnies zu einander sich verschieben wird, so 
dass der Thurm bald rechts vom Hause erscheint, bald verdeckt von 
demselben, bald links hervortretend. Messen wir nun die von uns 
zurückgelegte Strecke und den Winkel zwischen beiden Gegenständen, 
wie sie von den beiden Endpunkten aus erscheinen, und zwischen einem 
Gegenstande und dem etwa durch einen Baum markirten andern End- 
punkte der Strecke, so sind wir mittels der Trigonometrie im Stande, 
die Entfernung der Gegenstände zu berechnen, und aus dem scheinbaren 
Durchmesser auch den wirklichen Durchmesser. Auf dieselbe Weise 
nun verschiebt der Mond, wenn wir unsem Standort auf der Erde um 
eine bedeutende, sagen wir einige hundert Meilen betragende Strecke 
wechsehi, seihe Stellung zu den Fixsternen, so dass ein bestimmter 
Stem bald rechts vom Monde erscheint, bald von ihm bedeckt wird, 
bald links hervortritt. Damach ergeben sich Methoden, die Entfernung 
und Grösse des Mondes zu berechnen, aus seiner Parallaxe, d. i.. nach 
dem urijjrunguchcn Wortsinnc, dcni Unterschiede seiner Stellung zu den 




ferneren Hininielsk(iri)em oder den I linmielskrciscn, welcher durch die 
besondcni Standorte aui der Erde herv orgebracht wird, Aehnlich verhält 
es sich mit der Sonne, und mit Sonne und Mond zii5:()eich, wenn bei der 
Sonncnfinsterniss dieser vor jener vorübergeht, und iiiit Sonne und Venus 
und sofort. Nur für die Fixstenie ist wegen ihrer ungeheuren Entfernung 
die Parallaxe gleich Null, und so setzte auch Hipparch im Verhältniss 
zum Fixstemhimmel die gesammte Erde einem Punkte g^ich, durchaus 
al>er nicht im Verhältniss zur Entfernung des Mondes oder der Sonne, 
« sondern hier suchte er die Parallaxe zu finden. Ein andres wichtiges Stück 
fiir die Berechnung ist die möglichst genaue Bestimmung des scheinbaren 
Durchmessers von Sonne und Mond. Hier finden wir nun zu unserm 
Erstaunen unter Äristarchs Prämissen die, dass der scheinbare Durch- 
messer des Mondes 2 Grad oder Viso Peripherie des Himmels 
betrage, d. i. etwa \ ierinal mehr a!.s die nehttge iMessun*,' ist. Und 
dt)ch konnte das schon der Augenschein lehren, dass ein Zeichen des 
Thierkreises, d. i. des ganzen Kreises, von 15 nebeneinander 
gedachten Monden noch lange nicht ausgefüllt wurde, also auch nicht 
der ganze Kreis von 180. Unser Erstaunen wachst, wenn wir bei 
Archimedes lesen, dass derselbe Aristarch den scheinbaren Sonnen- 
durchmesser auf Grad oder V720 Thierkreises bestimmte, was 
annäheamd richtig ist. Sonne und Mond erscheinen aber ziemlich gleich 
gross« und nun soll ein Astronom sich eingebildet haben^ dass die Sonne 
viermal kleiner aussähe? Und doch wird jene Prämisse in der Schrift 
wirklich so benutzt, freilich, was wieder merkwürdig ist, ohne dass die 
schliesslichen Resultate dadurch verfälscht würden; im Gegentheil, wenn 
man einen viermal kleineren Werth einsetzt, so bleibt doch, was 
Aristarch über das Verhältniss von Sonnen-, £rd- und Monddurd^messer 
und Ober das Verhältniss der Abstände 6&r beiden Himmelskörper 
hcrausrcchiict, genau so stehen. Da nun dies durchan^ nicht wie Zutall 
aussieht, so wird man annehmen müssen, dasB der Astronom .^ich libcr 
die I'al.^chheil der Prämisse keiiiesw esjs tänschle, aber Grunde hatte, 
doch mit ihr als mit einer gegebenen /ai rcrhnen. da er den Fehler 
unschädlich tand ; in der ursprünglichen, voUsiändigen Schritt wird ja 
wohl eine Aufklärung darüber ^e,eben sein. Kbenso auch wohl darüber, 
dass er die gesammte Krde als i^unkt ansetzte und den Standort des 
Beobachters mit dem Mittelpunkte der Erde identiflcirte, während doch 
aus den übrigen Annahmen und Rechnungen sich ableiten lässt, dass 
der Erddurchmesser mehr als' den 57. Theil der Mondbahn ausmache, 
der gegenüber er als unmessbar kleine Grösse bezeichnet wird. Aber 
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Ai Lstarch verstaiul es eben noch nicht , mittelst der Parallaxe selbst zu 
berechnen, und so strich er sie Heber ganz, um aidU durch sie seine 
Rechnungen ohne wesentlichen Nutzen C()nij)licirt zu machen. Was 
er n,un an sonstigen Methoden und Construktionen liat, ist zwar an 
fiijCh nicht ZfH beanstanden und zeigt ausserordentlichen Scharfsinn, reicht 
aber^ auch abgesehen von der Ungenauigkeit der Messungen, zur Ge- 
winnung genügend präcisirter Ergebnisse nicht aus. Immerhin ist in 
Bezug auf die Grösse des Mondes sein Erg^ebniss nicht allzufalsch; 
denn er findet den Durchmesser des Mondes ungefähr dr/eimal kleiner 
als den der Erde, während er in der That nahezu viermal kleiner ist. 
Wie gross er den Erddurchmesser annahm, wird nirgends angedeutet; 
der berühmte Eratosthenes von Kyrene, der etwa um eine Generation 
jünger war, berechnete den Erdumfang bereits auf einige lOO Meilen 
richtig. Bezüglich der Sonne hatte schon Eudoxos erschlossen , dass 
sie grösser als die Erde sei; von der Wahrheit di)er, dass ihr Durch- 
messer den der Erde um mehr als das Hundertfache übertreffe, blieb 
das ganze Alterthum noch weit entfernt, und Aristarch setzte wenigstens 
ein höheres Maass als alle seine Vorgänger, nämlich et\s'a das Siebenfache 
des Erddurchmessers. Ebenso, während thatsächlich die Entfernung der 
Sonne das Vierhundertfache von der des Mondes ist, berechnete Aristarch 
sie als kleiner denn das Zwanzigfache. Die Entfernung des Mondes 
aber im Verhältniss zu feinem eignen Durchmesser ist durch die Be- 
stimmung des scheinbare Durchmessers alsbald gegeben; also hier 
kommt bei dem Fehler, der bezüglich des letzteren vorliegt, etwas recht 
Falsches heraus. Die Späteren, Hipparch und Ftolemäus, erkannten 
erstlich, dass der Mond durchaus nicht immer ^eich weit entfernt sei; 
sodann massen sie genau den Durchmesser, wie er bei den verschiedenen 
Abständen erschien, und bedienten sidi auch noch weiterer Beobachtungen 
und Methoden, mit denen sie, und namentlich Ptolemäus, Entfernung 
und Grösse dieses uns nächsten Himmelskörpers annähernd richtig 
bestimmten. Die Sonne, bei der die Parallaxe so sehr viel kleiner ist, 
vermochte Ptolemäus nicht weiter zu entfernen als schon Aristarch im 
Verhältniss zum Monde gethan; Hipparch aber fand wenigstens das 
Doppelte dieser Entfernung, und ebenso nahezu den doppelten Durch* 
messer, nämlich mehr als das Zwölffache des Erddurchmessers, wogegen ■ 
Ptolemäus auf das 5 7i. fache zurückfiel. 

Wir finden vielleicht das von den Alten Erreichte gering, im Ver- 
gleich zu dem was wir erreicht haben. Es wäre ^uch kein gutes Zeug- 
niss für uns, wemi wir nicht solche Fortschritte gemacht hätten, hx 
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den dreihundert Jahren seit Coppeniicus .hal)en die europäischen Nationen 
fast alle wetteifernd an dem Ausl)au der Wissenschaft gearbeitet: was 
in Italien oder Deutschland geleistet war wurde in Frankreich oder 
England fortgeftlhrt, und so weiter mit beständiger Wechsehinrkitng. 
Im Alterthum waren es wesentlich die Griechen allein, welche forschten ; 
ein Römer glaubte viel zu thun, wenn er sich nur die Resultate an- 
eignete. Und dazu waren die Griechen, vollends nach Hipparchs Zeiten, 
eine abnehmende und erschöpfte Nation. Bis dahin aber war in etwa 
300 Jahren der Fortschritt der Erkenntniss ein relativ wohl noch grösserer 
als der in der Neusseit; denn dreihundert Jahre vorHippareh hatte der 
freieste Denker, Anaxa^oras, doch erst ^^u behau j)ten gewagt, dass die 
Sonne grösser als der l'cloponnes sei, und auch das war schon tine 
wisseuschalüiche That, L'egenübcr «Icn kindlichen Ansch.uninjou der 
anderen damaliiren grossen tieister. Die Alten selluT haben es gefühlt 
und ausgesprochen: ,. Da? Volk einer kommenden Zeit wird vieles \\n? un- 
bekannte wissen; nicht auf einmal erschliesst die Natur ihre Geheinuiisse ; 
wir halten uns für Eingeweihte, und stehen doch erst noch an der Thür." 
Auch uns möchte imm<ar noch eine gleiche Bescheidenheit geziemen. 

Hochverehrte Anwescndel Die Wissenschaft, auch als Ganzes 
genommen, ist nur eins der Gebiete, weiche dem Menschen von semem 
Schöpfer zum Anbau zugewiesen sind. Ebenso glänzend wie die 
Namen der grossen Forscher erscheinen in der Geschichte der Mensch- 
heit andre Namen, die der Dichter, der Künstler, die der Gründer und 
Leiter von Staaten und Nationen, im Kriege ui)d im Frieden. Und es 
ist nicht einmal das Wissen und die Erkenntniss, so hoch sie zu 
schätzen sind, das Höchste im Menschen, noch das was ihm seinen 
eigentlichen Werth verleiht, sondern dies ist sein Wollen und Streben 
lind die Sclbslhingabc . und das Thun und die Thaten, \vcK he aus 
dics;cr entspringen. Wir haben das hohe Glück, in unserm erhabenen 
Monarchen eine Persönlichkeit anschauen zu dürfen , deren ganzes 
Leben und Thun die Selbsthingabe an das Wohl seiner Völker darstellt, 
und deren Thaten nicht der Kunst eines Geschichtsschreibers bedürfen, 
um unvergesslich zu sein. Vereinigen wir uns daher am heutigen Tage 
zu dem Wunsche aus tiefstem Herzen, dass dieses leuchtende Vorbild 
noch lange unter uns bleibe, ein Schirmherr des Friedens nach aussen 
und nach innen, ein hochherziger Pfleger jedes edeln menschlichen 
Strebens. Gott segne und erhalte unsern allergnädigttten Kaiser 
und König Wilhelm I. Er lebe hoch! 
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